


näher kannte und wusste, dass Gerald
Greenwood zum zweiten Mal verheiratet war,
glaubte zuerst oft, Maya stammte wie ihr
älterer Bruder Jonathan aus Geralds erster
Ehe.

Vor gut drei Jahren waren die
Greenwoods aus dem schmalen Haus in der
Turl Street hierher in die St. Giles Street
übergesiedelt. Zwei der Zimmer im
Erdgeschoss hatte Mayas Großvater bezogen,
nachdem er mit fast siebzig Jahren seine
Arztpraxis aufgegeben hatte. Eines Tages, als
überall im Haus noch halb oder gar nicht
ausgepackte Kisten herumstanden, war Maya
mit einem Glas Milch und Keksen auf das
Sofa ihres Großvaters gesetzt worden, damit
sie den Handwerkern nicht zwischen den
Beinen herumlief, die in manchen der Räume
noch zu arbeiten hatten, während Angelina
oben brav ihren Mittagsschlaf hielt. Maya



machte es nichts aus, Zeit mit ihrem
wortkargen Großvater zu verbringen. Sein
Schweigen war ihr angenehm, verglichen mit
Angelinas Geplapper und den
immerwährenden Ermahnungen ihrer Mutter
und der Nanny, sich gerade zu halten, kleinere
Schritte zu machen und leiser zu sprechen.

Sachte hatte sie mit den Beinen
gebaumelt und sich im neu eingerichteten
Zimmer mit den hohen Buntglasfenstern zur
Straße hin umgesehen. Ihr Blick war an einem
goldgerahmten Portrait hängen geblieben, das
ihr nie zuvor aufgefallen war. Es musste
einem der Räume im Haus ihres Großvaters
entstammen, die die Kinder bei ihren
sonntäglichen Besuchen nicht betreten
durften. So war Maya auch bis zum Umzug,
als die Möbelpacker das schwere Bett aus
Eichenholz hochkant durch die Eingangstür
geschoben hatten, davon ausgegangen, dass



ihr Großvater gar keines besaß und auf der
lederbezogenen Chaiselongue in seinem
Untersuchungszimmer nächtigte, wo er
ohnehin die meiste Zeit verbrachte. Doch
dieses Gemälde schien ihm so wichtig
gewesen zu sein, dass er es sofort aufgehängt
hatte, noch ehe all seine geliebten
Fachbücher ausgepackt und eingeräumt
waren. Es zeigte eine Frau in einem
altertümlich fließenden Gewand, das so gar
nichts mit den voluminösen Röcken gemein
hatte, die Maya an ihrer Mutter und auf der
Straße zu Gesicht bekam. Das
ebenholzschwarze Haar war nur locker
aufgesteckt und wirkte auf Maya, verglichen
mit den akkurat angeordneten, stramm
zurechtgezurrten Lockengebilden ihrer
Mutter, leicht unfrisiert. Als sie genauer
hingesehen hatte, hatte sie dem Altersfirnis
über Farbe und Leinwand zum Trotz bemerkt,



dass die Frau ebenso merkwürdige Augen
hatte wie sie selbst. Niemand sonst in ihrer
Familie hatte solche Augen.

»Großvater«, hatte sie ihn damals gefragt,
»wer ist das auf dem Bild?« Die knotigen
Hände hatten sich fester um seinen
Spazierstock geschlossen, während Dr. John
Greenwood erst lange das Gemälde, dann
Maya angesehen hatte. »Das ist deine
Großmutter Alice, Liebes. Sie ist schon
lange tot. Da hat es dich und auch Jonathan
noch gar nicht gegeben. Du bist ihr sehr
ähnlich.« Er hatte dabei so traurig geklungen,
dass Maya nicht gewusst hatte, was sie darauf
hätte sagen sollen, und ein wenig beschämt
weiter an ihrem Keks herumgeknabbert hatte.
Dennoch war sie seitdem froh zu wissen, dass
sie die gleichen Augen wie ihre Großmutter
hatte, auch wenn diese nicht mehr lebte.



Erneut schlugen die Glocken von St.
Giles und seufzend wälzte sich Maya auf die
andere Seite, schob ein Bein unter der Decke
hervor, weil ihr nun wieder zu warm war. Seit
dem letzten Winter war ihr Großvater auch
im Himmel. So wie Jonathans Mutter, an die
er sich aber gar nicht mehr erinnern konnte.

Ihre Mutter mochte es nicht, wenn sie
»tot« statt »im Himmel« sagte; das sei eine
Unart der Ärzte, schimpfte sie dann immer.
Maya gab sich Mühe, darauf zu achten, auch
wenn sie den Grund dafür nicht kannte. So
ging es ihr mit vielen Dingen, in denen ihre
Mutter sie korrigierte. Sie verstand auch
nicht, weshalb sie viel häufiger ermahnt
wurde als Angelina. Manchmal, wenn sie
nachts aus ihrem unruhigen Schlaf aufwachte,
dachte sie darüber nach und über den Tod und
den Himmel. Auch über ihre
Familienverhältnisse, die ihr manchmal so
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